Eine  Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  legten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Und  daß    du  dich    von  der  Welt    noch  vollständiger  rein  halten  möchtest,    sollst  du  zum 
Hause  des  Gebets  gehen  und  deine  Spenden  an  meinem  heiligen  Tage  darbn'ngen. 

(L.  u.  B.  59  :  9.) 


Nr.  15. 


52.  Jahrgang. 


Blätter  aus  meinem  Tagebiuh. 

Von  Präsident  Wilford  Woodruff 
(Fortsetzung.) 

Meine  Frau  war  ungefähr  ein  Jahr  von  ihres  Vaters  Hause  abwesend 
gewesen.  Ich  blieb  acht  Tage  bei  Vater  Carter  und  seiner  Familie  und 
ging  eines  Tages  mit  meinen  Schwägern  Fabian  und  Ezra  Carter  in 
einem  Boote  zur  See,  um  mit  Angeln  zu  fischen.  Wir  fingen  250  Stock- 
fische, Haddock  und  Hake  und  sahen  vier  Walfische,  je  zwei  zu  gleicher 
Zeit.  Es  war  das  erstemal  in  meinem  Leben,  daß  ich  die  Gelegenheit 
hatte,  die  Art  Fische  zu  sehen,  von  welchen  gesagt  wird,  Jona  ver- 
schlungen zu  haben. 

Am  18.  August  1834  trennte  ich  mich  von  meiner  Gattin  und  der 
Familie  ihres  Vaters  und  sie  dort  zurücklassend,  reiste  ich  mit  Jonathan 
H.  Haie  auf  die  Mission  ab,  welche  ich  in  Aussicht  hatte,  als  ich  Kirtland 
verließ.  Wir  gingen  zehn  Meilen  zu  Fuß  nach  Portland  und  nahmen 
dann  Plätze  auf  dem  Dampfer  „Bangor",  welcher  uns  nach  „Owls-Head" 
brachte,  von  welchem  Orte  wir  dann  durch  ein  kleines  Fischerboot  um 
zwei  Uhr  morgens  den  20.  August  auf  North  Fox  Island  gelandet  wurden. 

X.  Kapitel. 
Die  Ortschaft  Vinal  Haven  erstreckt  sich  auf  die  südliche  und 
nördliche  Fuchsinsel  und  liegt  unter  dem  44°  nördlicher  Breite  und  69"  10' 
westlicher  Länge.  Die  Bevölkerung  betrug  zur  Zeit  meines  Besuches 
ungefähr  1800.  Die  Einwohner  waren  intelligent,  fleißig  und  gastfrei 
gegenüber  Fremden  und  erwarben  ihren  Lebensunterhalt  und  den  größten 
Teil  ihres  Reichtums  durch  den  Fischfang.  Der  Ort  allein  rüstete  über 
hundert  mit  Steuerruder  versehene  Segelschiffe  aus,  die  kleineren  Fahr- 
zeuge nicht  gezählt.  North  Fox  Island  ist  neun  Meilen  lang,  zwei  Meilen 
breit  und  hatte  eine  Bevölkerungszahl  von  800.  Es  gab  dort  ein  Post- 
amt, einen  Laden,  eine  Baptistenkirche  und  Versammlungshaus,  vier 
Schulhäuser   und   eine  Flut-Mahlmühle.    Der  Boden   war   ziemlich  arm, 
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doch  gab  es  einige  gute  Farmen,  auf  welchen  hauptsächlich'  Weizen, 
Gerste,  Hafer,  Kartoffeln  und  Gras  angebaut  wurden.  Die  hauptsäch- 
lichsten Holzarten  waren  Föhren,  Weißtannen,  Hemlocktannen  und  Birken. 
Himbeeren  und  Stachelbeeren  gediehen  im  Überfluß,  auch  etwas  Hochland- 
Preiselbeeren  wurden  gezogen.  Die  am  meisten  gehaltenen  landwirt- 
schaftlichen Nutztiere  der  Insel  waren  Schafe.  Die  südliche  Fuchsinsel 
ist  so  nahe  daran,  ohne  jegliche  bestimmte  Form  zu  sein,  als  irgend  ein 
Ort  auf  Erden,  welchen  ich  noch  jemals  sah.  Es  würde  für  jedermann 
schwer  sein,  sie  zu  beschreiben.  Sie  ist  ungefähr  zehn  Meilen  lang  und 
fünf  Meilen  breit  und  besteht  aus  einer  einzigen  Felsenmasse  zu  Gesimsen, 
Hügeln  und  Tälern  formiert  und  in  Vorsprünge  und  Landengen  zer- 
schnitten, um  Raum  zu  machen  für  die  Buchten  und  Ankerplätze,  welche 
die  Insel  durchziehen.  Die  Bevölkerung  betrug  ungefähr  1000  Seelen, 
welche  ihr  Leben  ausschließlich  durch  Fischfang  unterhalten.  Es  gibt 
keine  Gelegenheit  zum  Ackerbau  auf  der  Insel  und  nur  kleine  Stückchen 
Garten  werden  mit  großen  Auslagen  angebaut.  Einige  wenige  Schafe 
werden  auch  dort  gezogen. 

Viele  der  Einwohner  fischen  in  der  Umgebung  von  Neu-Fundland 
und  bringen  ihre  Fische  heim,  salzen  sie  auf  „Flocken"  und  bereiten  sie 
für  den  Markt  zu,  welchen  sie  mit  großen  Quantitäten  Stockfisch,  Makrelen 
und  verpackten  Heringen  versehen.  .  Auf  dieser  Insel  waren  zwei  Läden, 
drei  Flut-Sägemühlen,  sechs  Schulhäuser  und  eine  kleine  Gemeinde  der 
Methodistenktrche,  welcher  ein  Priester  vorstand. 

Die  Holzarten,  welche  auf  dieser  Insel  wachsen,  wie  Tannen,  Föhren, 
Sproßtannen,  Hemlocktannen  und  Birken,  sowie  die  Heidelbeeren,  Him- 
beeren und  Stachelbeeren  wachsen  meistens  aus  Spalten  zwischen  den 
Felsen.  Große  Mengen  von  Fischen,  Fischsäugetieren  und  Weichtieren 
in  über  fünfzig  Spielarten,  vom  Walfisch  und  Seehund,  Meerschwein, 
Hai  und  Delphin  bis  zum  Stockfisch  und  Hering  und  den  verschiedenen 
Arten  von  Muscheln,  Weichtieren  und  Krebsen. 

Dieses  ist  eine  kurze  Beschreibung  von  Vinal  Haven.  Es  war  fast 
dunkel  als  wir  ohne  einen  Cent  Geld  dort  landeten.  Wir  machten  unsern 
Weg  über  Felsen  und  Cedern  so  gut  wir  konnten,  bis  wir  ein  Haus  fanden 
und  an  der  Türe  anklopften.  Eine  Frau  öffnete  ein  Fenster  und  fragte, 
wer  wir  seien  und  was  wir  wünschten.  Ich  antwortete  ihr,  es  seien 
zwei  Fremde,  welche  ein  Bett  wünschen,  um  bis  am  Morgen  zu  ruhen. 
Sie  ließ  uns  ein,  wies  uns  ein  Bett  an  und  wir  schliefen,  da  es  Sonntag 
war,  bis  ziemlich  spät  am  Morgen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Kirche  Gottes  und  die  Kirchen  der  menschen. 

Eine  Predigt  von  Präsident  Heber  J.  Grant, 

gehalten  unter  den  Heiligen  zu  Independence,  Missouri, 

Sonntag,  den  19.  Oktober  1919. 

(Schluß.) 

P  ras  i  dent  Grants   eigen  e  Erfahr  u  n  g. 

Möchte  man  mir  sagen,  daß  keine  geistige  Kraft  in  der  Kirche  ist! 
Ebensogut  könnte  mir  jemand  sagen,  daß  ich  nicht  weiß,  daß  ich  hier 
stehe.  Ich  weiß  etwas  davon  durch  meine  eigene  Erfahrung.  Neun 
Ärzte  waren  anwesend,  als  ich  wegen  Appendizitis  operiert  wurde,  und 
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acht  von  ihnen  sagten,  daß  ich  sterben  würde.  Sie  hatten  gefunden, 
daß  der  Appendix  gebrochen  war,  und  eine  Untersuchung  hatte  ergeben, 
daß  ich  Streptococcus-Gift  hatte.  Ich  hatte  von  einem  der  Ärzte  das 
Versprechen,  daß  falls  er  nach  der  Operation  überzeugt  sein  sollte,  daß 
ich  sterben  würde,  er  es  mir  sagen  würde,  so  daß  ich  ein  Schreiben  an 
meine  Gläubiger  diktieren  könnte.  Ich  sagte  ihm,  daß  ich  gerne  eine 
Note  an  sie  schreiben,  und  auch  mein  Zeugnis  inbezug  auf  die  Göttlich- 
keit des  Werkes  des  Herrn  hinterlassen  möchte.  Ich  sagte  ferner,  daß 
wenn  eine  Chance  auf  fünfzig  für  mich  wäre,  daß  ich  gesund  werden 
könnte,  sollte  er  schweigen  und  ich  würde  diese  Möglichkeit  riskieren. 
Aber  wenn  er  über  allen  Zweifel  wüßte,  daß  ich  sterben  müßte,  sollte 
er  es  mich  wissen  lassen  und  ich  würde  einen  Stenographen  holen  lassen 
und  mein  Letztes  kundgeben. 

Ein  oder  zwei  Tage  nach  der  Operation  kam  der  Arzt  in  mein 
Zimmer  im  Spital  und  sagte:  „Es  tut  mir  sehr  leid,  Heber,  aber  ich 
möchte  eine  persönliche  Unterredung  mit  dir  haben.  Willst  du  deine 
Frau  hinaussenden?"  Ich  sagte-:  „Rede  nur  frei.  Sie  muß  es  früher 
oder  später  hören.  Ich  glaube,  daß  ich  weiß,  was  du  sagen  willst."  Er 
sagte:  „Laß  deinen  Stenographen  holen.  Wir  haben  den  Eiter  analysiert 
und  Streptococcus-Gift  gefunden.  Es  besteht  keine  Hoffnung  für  dich." 
Ich  sagte:  „Wie  weißt  du  das?"  „Oh,  es  steht  in  allen  medizinischen 
Büchern."  „Willst  du  mir  eins  bringen,  so  daß  ich  es  selbst  lesen  kann?" 
Er  brachte  das  Buch  und  ich  habe  es  gelesen.  Als  er  hinausging,  lächelte 
Schwester  Grant  und  ich  und  endlich  fingen  wir  an  zu  lachen. 

Es  mag  Ihnen  komisch  vorkommen,  daß  wir  lachen  sollten,  nach- 
dem mir  der  Arzt  gesagt  hatte,  daß  ich  sterben  würde.  Nun,  warum 
habe  ich  gelacht?  Weil,  nachdem  ich  diese  Verabredung  mit  dem  Arzt 
gemacht  hatte,  meine  Frau,  deren  Körper  im  Sarge  liegt,  zu  meiner  Frau, 
die  noch  lebt,  gekommen  war,  und  ihr  sagte,  daß  meine  Mission  auf 
der  Erde  noch  nicht  vollendet  wäre,  und  möge  ich  noch  so  nahe  zur 
Todestür  kommen,  sie  nicht  im  geringsten  ängstlich  sein  sollte,  weil  ich 
leben  und  das  Evangelium  in  vielen  Ländern  verkündigen  würde,  bevor 
ich  sterbe.  So,  obschon  der  Arzt  sagte,  daß  ich  sterben  müßte,  hatten 
wir  eine  Erkenntnis,  die  ein  wenig  über  alles,  was  der  Arzt  besaß, 
erhaben  war. 

Seit  meiner  Wiederherstellung  von  jener  Krankheit  habe  ich  meine 
Stimme  erhoben  in  den  Hawaischen  Inseln,  in  Kanada,  in  Mexiko,  in 
fast  jedem  Staate  der  Union;  in  den  drei  skandinavischen  Ländern,  in 
England,  Irland,  Schottland,  Wales,  Frankreich,  Deutschland,  Belgien,  der 
Schv/eiz,  Italien  und  Holland.  Ich  habe  Zeugnis  gegeben,  daß  ich  weiß, 
daß  Gott  lebt,  daß  Jesus  der  Christ  ist,  daß  Joseph  Smith  ein  Prophet 
des  wahren  und  lebendigen  Gottes  ist;  daß  jede  Gabe,  Gnade  und  heilende 
Kraft,  die  jemals  in  der  Kirche  Jesu  Christi  existiert  hat,  heute  in  dieser 
Kirche  zu  finden  ist.  Somit  wenn  dieser  Geistliche  behauptet,  daß 
geistige  Kundgebungen  jetzt  nicht  in  den  Kirchen  wahrgenommen  werden, 
sollte  er  mit  der  Kirche  Jesu  Christi,  die  wieder  durch  die  Vermittlung 
des  Propheten  Joseph  Smith  auf  Erden  gegründet  wurde,  eine  Aus- 
nahme machen. 

Die  Gabe  der  Zungen. 

„Heilige  Männer  redeten  mit  anderen  Zungen,  nach  dem  der  Geist 
ihnen  gab  auszusprechen." 

Heilige  Männer  und  heilige  Frauen  in  unserer  Kirche  haben  in 
anderen  Zungen  geredet,  wie  der  Geist  ihnen  auszusprechen  gab.  Meine 
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Krau,  die  jetzt  in  der  Geisterwelt  ist,  hat  auf  mich  in  anderen  Zungen 
einen  Segen  ausgesprochen,  der  etwas  Wunderbares  war,  und  jedes 
Wort  ist  in  Erfüllung  gegangen. 

Als  ich  ein  kleiner  Knabe  war  und  während  einer  Frauenhilfsverein- 
Versammlung  auf  dem  Boden  spielte,  gab  mir  Schwester  Eliza  R.  Snow 
einen  Segen  durch  die  Gabe  der  Zungen,  und  Zina  D.  Young  hat  die 
Auslegung  erhalten  und  erklärt.  In  jenem  Segen  wurde  mir  verheißen, 
daß  ich  einst  ein  Apostel  des  Herrn  Jesu  Christi  sein  würde. 

Eine  der  Segnungen,  die  mir  meine  Frau  durch  die  Gabe  der 
Zungen  gab,  hatte  Bezug  auf  meine  finanziellen  Angelegenheiten.  Ich 
ging  einem  finanziellen  Untergang  entgegen,  nach  den  Berechnungen 
meiner  Freunde,  die  gedacht  haben,  daß  ich  nicht  lange  genug  leben 
würde,  um  meine  Schulden  zu  bezahlen  Doch  wurde  es  mir  in  dem 
Segen  versprochen,  daß  ich  es  erleben  würde,  frei  von  der  Schulden- 
knechtschaft zu  sein,  und  daß  ich  in  vielen  Ländern  und  Zonen  meine 
Stimme  erheben  und  die  Wiederherstellung  des  Evangeliums  Jesu  Christi 
verkündigen  würde,  —  gerade  dieselbe  Verheißung,  die  mir  später  nach 
Jahren,  zur  Zeit  meiner  Operation,  wo  die  Ärzte  glaubten,  ich  würde 
sterben,  gemacht  wurde.  Wer  möchte  mir  sagen,  daß  wir  keine  geistige 
Kraft  in  dieser  Kirche  haben!  Nachdem  ich  alle  diese  Zeugnisse  erhalten 
habe  —  wo  meine  Frau,  nachdem  sie  jenseits  des  Schleiers  gegangen 
war,  Erlaubnis  erlangen  konnte,  die  Erde  wieder  zu  besuchen  und  eine 
Botschaft  auszurichten,  so  daß  ich  wußte,  daß  ich  leben  würde,  obgleich 
die  Ärzte  sagten,  daß  ich  sterben  müßte,  und  mein  Hausarzt  mir  an- 
geraten hat,  einen  Stenographen  kommen  zu  lassen  und  mein  Letztes 
zu  äußern  —  kann  irgend  jemand  mir  beweisen,  daß  es  keine  geistige 
Kraft  in  dieser  Kirche  gibt? 

Die  Bekehrung  von  Karl  G.  Maeser. 

Einer  der  feinsten  Männer  unter  denen,  die  in  diesen  letzten  Tagen 
das  Evangelium  angenommen  haben,  war  der  verstorbene  Doktor  Karl 
G.  Maeser,  ein  deutscher  Professor  aus  Dresden.  Er  bekam  ein  Zeugnis 
von  der  Göttlichkeit  dieses  Werkes  und  hat  sich  in  derselben  Nacht  der 
Kirche  angeschlossen.  Es  gibt  Leute,  die  meinen,  daß  sie  den  Heiligen 
der  letzten  Tage  dadurch  schaden  können,  daß  sie  über  sie  lügen  und 
Unwahrheiten  in  Briefen  über  sie  schreiben  und  diese  in  den  Zeitungen 
veröffentlichen.  Dr.  Maeser  las  einen  illustrierten  Artikel  in  einer  Zeit- 
schrift, der  sagte,  daß  die  „Mormonen"  eine  gemeine,  lasterhafte  und 
verdorbene  Bande  seien.  Als  er  diesen  Artikel  las,  war  er  voll  Haß; 
aber  als  der  Verfasser  in  seinem  Schlußwort  sagte,  daß  es  keine  Armen- 
häuser unter  den  „Mormonen"  gebe,  daß  kein  einziges  Prostitutionshaus 
in  Utah  existiere,  daß  nur  ein  Ort  in  dem  ganzen  Territorium  zu  finden 
sei,  wo  man  einen  Trunk  Alkohol  bekommen  könnte,  nämlich  in  der 
Stadt-Apotheke  —  und  selbst  dort  wäre  es  nicht  möglich  ohne  ein 
Rezept  — ,  als  Dr.  Maeser  weiter  gelesen  hat,  daß  in  finanzieller  Hinsicht 
die  „Mormonen"  sehr  zuverlässig  seien,  und  daß  sie  für  ihre  eigenen 
Armen  sorgten  usw.,  sagte  er:  „Der  Mann,  der  diesen  Artikel  geschrieben 
hat,  ist  ein  Lügner,  denn  solches  sind  nicht  die  Werke  eines  schlechten 
Volkes." 

Um  ein  wenig  von  meinem  Thema  abzuschweifen  —  In  den  Tagen 
der  Territorial-Knechtschaft  kam  Präsident  Ulysses  S.  Grant  (Präsident 
der  Vereinigten  Staaten)  nach  Utah,  und  als  einen  Teil  des  Empfangs- 
programmes  für  ihn  trafen   wir  Vorkehrungen,   um   ungefähr  zwanzig- 
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tausend  gesunde,  glückliche  Sonntagsschulkinder  aufzubringen.  Sie  waren 
alle  in  Weiß  gekleidet  und  wurden  auf  beiden  Seiten  der  Straße,  durch 
die  der  Präsident  zu  seinem  Hotel  ging,  in  Reihen  gestellt.  Er  fragte: 
„Wem  gehören  diese  Kinder?"  „Mormonen -Kinder",  antwortete  der 
Gouverneur  Emery.  Worauf  Grant  erwiderte :  „Ich  bin  getäuscht  worden." 
Reizende,  gesunde,  intelligente  Kinder  sind  nicht  die  Früchte  eines 
schlechten  Volkes.  Das  erste  Gesetz  Gottes  war,  man  solle  sich  ver- 
mehren und  die  Erde  füllen.  Es  ist  gar  kein  Rasseselbstmord  unter  den 
Heiligen  der  letzten  Tage ;  und  Sie  werden  in  „Mormonen"-Gemeinschaften 
weniger  Ehescheidungen,  weniger  Geisteskrankheit  und  weniger  gericht- 
liche Straffälle  finden,  als  unter  irgend  einem  andern  Volk. 

Dieses  weist  auf  eine  andere  Begebenheit  hin.  Vor  etlichen  Jahren 
sagte  der  Gouverneur  von  Arizona,  daß  die  Heiligen  der  letzten  Tage 
in  Arizona  berechtigt  waren,  zwischen  zweitausendfünfhundert  und  drei- 
tausend Prozent  mehr  von  einer  gewissen  Art  Steuer  zu  erhalten,  als 
sie  bekommen  haben;  denn,  sagte  er,  „nach  der  Einwohnerzahl  sollten 
sie  zwischen  fünfundzwanzig  und  dreißig  Insassen  in  dem  Gefängnis 
haben,  und  sie  haben  nur  einen."  Als  ich  vor  zwei  Jahren  in  Arizona 
war,  habe  ich  auf  diese  Aussage  des  Gouverneurs  hingewiesen  und  gesagt, 
daß  ich  für  diesen  Achtungsbeweis  für  unsere  Leute  sehr  dankbar  sei, 
daß  anstatt  fünfundzwanzig  nur  einer  im  Gefängnis  war.  Der  Kreis- 
richter stand  unter  den  Versammelten  auf  und  sagte:  „Entschuldigen  Sie, 
Herr  Grant,  aber  der  eine  ist  seitdem  begnadigt  worden."  Ich  habe 
den  jetzigen  Gouverneur  während  des  vor  kurzem  in  Salt  Lake  City 
abgehaltenen  Kongresses  der  Gouverneure  getroffen  und  habe  diese 
Sache  bei  ihm  erwähnt.  Er  erwiderte:  „Ja,  ich  erinnere  mich,  der  Mann 
war  aus  der  Apache-Grafschaft."  Der  frühere  Gouverneur  sagte  auch, 
daß  nach  der  Einwohnerzahl  auf  uns  sieben  oder  acht  für  die  Irrenanstalt 
kommen  würden,  und  daß  wir  statt  deren  nicht  einen  einzigen  hatten. 

Eine   wunderbare  Kundgebung. 

Nun  komme  ich  zur  Fortsetzung  meiner  Anekdote  von  Bruder 
Maeser.  Sein  emsiger  und  analytischer  Geist  hat  herausgefunden,  daß 
der  Verfasser  des  Zeitschriftenartikels  gegen  die  „Mormonen"  nicht  die 
Wahrheit  erzählt  hat.  So  hat  er  angefangen,  den  „Mormonismus"  zu 
untersuchen  und  hat  ihn  endlich  angenommen.  In  derselben  Nacht,  in 
der  er  getauft  wurde,  erhielt  er  vom  Herrn  ein  merkwürdiges  Zeugnis. 
Aus  Klugheitsgründen  wurde  er  zur  Mitternacht  getauft,  und  als  er  nach 
der  Taufe  aus  dem  Wasser  kam,  sagte  er:  „O  Gott,  diese  Nacht  habe 
ich  das  Evangelium  Jesu  Christi,  wie  ich  es  glaube  und  verstehe,  mit 
meinem  ganzen  Herzen  angenommen.  Gib  mir  ein  besonderes  Zeugnis 
von  der  Göttlichkeit  dieses  Werkes,  und  ich  gelobe  Dir  mein  Leben, 
wenn  es  nötig  ist,  für  das  Evangelium." 

Franklin  D.  Richards,  der  damalige  Präsident  der  Europäischen 
Mission,  war  von  Liverpool  gekommen,  um  bei  den  ersten  Taufen  in 
Deutschland  zugegen  zu  sein,  und  Ältester  William  Budge,  der  verstorbene 
Präsident  des  Logan-Tempels,  war  der  Missionar,  der  Dr.  Maeser  bekehrt 
hatte.  Auf  dem  Heimwege  nach  der  Taufe  stellte  Bruder  Maeser  an 
Bruder  Richards  eine  Frage  inbezug  auf  die  Auferstehung,  und  Bruder 
Budge  übersetzte  die  Frage,  welche  auf  Deutsch  gestellt  wurde,  für  Bruder 
Richards,  der  auf  Englisch  geantwortet  hat,  und  seine  Antwort  wurde 
ebenfalls  von  Bruder  Budge  ins  Deutsche  übersetzt.  Sie  hatten  in  dieser 
Weise  eine  kurze  Zeit  gesprochen,  als  Bruder  Maeser  sagte:  „Bruder 
Budge,  Sie  brauchen  jene  Antworten  nicht  für  mich  zu  übersetzen ;   ich 
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verstehe  sie  vollkommen."  Nach  ein  oder  zwei  weiteren  Fragen  sagte 
Bruder  Richards:  „Bruder  Budge,  Sie  brauchen  seine  Fragen  nicht  zu 
übersetzen;  ich  verstehe  sie  vollkommen."  Sie  gingen  etliche  Meilen 
weiter;  Bruder  Maeser  hatte  keine  Kenntnis  von  Englisch  und  Bruder 
Richards  keine  Kenntnis  von  Deutsch;  und  doch,  durch  die  erleuchtende 
Kraft  des  Herrn,  konnten  sie  miteinander  reden  und  einander  vollkommen 
verstehen.  Endlich  kamen  sie  zu  der  Brücke  über  die  Elbe  in  der  Stadt 
Dresden.  (Ich  besuchte  einmal  diesen  Ort  und  ging  über  die  Brücke,  in 
Erinnerung  an  diese  Begebenheit,  die  ich  von  den  Lippen  des  Bruders 
Maeser  gehört  habe.)  Als  sie  auf  die  andere  Seite  kamen,  fuhr  Bruder 
Maeser  fort,  Fragen  zu  stellen,  und  Bruder  Richards  hat  ihm  dann  mit- 
geteilt, daß  er  nicht  mehr  imstande  wäre,  ihn  zu  verstehen.  Bruder 
Maeser  sagte  auch  zu  Bruder  Budge,  daß  er  die  Antworten  nicht  ver- 
stehen konnte.  Er  sagte  dann  zu  Bruder  Richards:  „Wie  kommt  es, 
daß  wir  einander  nicht  verstehen?"  Und  er  erhielt  folgende  Antwort: 
„Bruder  Maeser,  eines  der  wahren  Zeichen  des  Evangeliums  Jesu  Christi 
ist  die  Gabe  der  Zungen,  mit  der  Auslegung  davon ;  und  in  der  Fürsorge 
Gottes  ist  es  Ihnen  erlaubt  worden,  diese  Gabe  auszuüben  und  von 
einer  der  Früchte  des  Evangeliums  zu  genießen."  Bruder  Maeser  sagte, 
daß  er  sich  in  jeder  Faser  seines  Wesens  vergegenwärtigen  konnte,  daß 
Gott  sein  Gebet  gehört  und  beantwortet  hatte;  daß  ihm  in  Wirklichkeit 
ein  Zeugnis  von  der  Göttlichkeit  dieses  Werkes  gegeben  worden  war; 
und  er  sah  auf  zum  Himmel  und  wiederholte  sein  Gelübde,  daß  sein 
Leben  der  Verkündigung  und  Verbreitung  des  Evangeliums  Jesu  Christi 
gewidmet  werden  sollte. 

Wenn  jemals  ein  sterblicher  Mensch  ein  solches  Gelübde  erfüllt 
und  ein  Leben  geführt  hat,  das  in  vollkommenem  Einklang  mit  dem 
Versprechen  war,  das  er  Gott  machte,  so  war  jener  Mann  Karl  G.  Maeser. 
Er  arbeitete  bis  er  ein  alter  Mann  war,  fast  bis  zu  seinem  Todestage, 
mit  Eifer,  mit  Energie,  mit  Glauben,  und  vor  allem,  mit  dem  Geiste  der 
Liebe  und  einer  Kraft,  die  Herzen  der  Menschen  zu  rühren,  wie  sie 
wenige  Menschen  besessen  haben.  Diese  ist  nur  eine  der  vielen  Be- 
gebenheiten, die  ich  erwähnen  könnte,  die  die  wunderbaren  Kundgebungen 
der  Gaben  und  der  Segnungen  des  Evangeliums  zeigen,  welche  diejenigen, 
die  das  Evangelium  in  dieser  Dispensation  angenommen  haben,  genießen. 
Von  dem  Tage  seiner  Taufe  fast  bis  zu  dem  Tage  seines  Todes  arbeitete 
Bruder  Maeser  unaufhörlich  in  der  Sache  der  Wahrheit.  Er  war  in  der 
Tat  der  „grand  old  man"  (ehrwürdige  alte  Meister)  des  Schulbildungs- 
systems (Erziehungssystems)  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
letzten  Tage. 

Des  Redners  Zeugnis. 

Ich  bezeuge  in  aller  Demut,  daß  ich  weiß,  daß  es  durch  die  heilende 
Kraft  Gottes  ist,  daß  ich  heute  abend  hier  bin.  Ich  bezeuge  Ihnen,  daß 
ich  weiß,  daß  Gott  lebt,  daß  Er  hört  und  die  Gebete  beantwortet,  daß 
Jesus  der  Christ  und  der  Erlöser  der  Welt  ist;  daß  Joseph  Smith  war 
und  ist  der  wahre  Prophet  des  lebendigen  Gottes,  und  daß  Brigham 
Young  und  diejenigen,  die  ihm  nachfolgten,  ebenfalls  Propheten  Gottes 
waren  und  sind.  Ich  weiß,  daß  das  Evangelium,  das  im  allgemeinen 
„Mormonismus"  genannt  wird,  der  Plan  des  Lebens  und  der  Seligkeit 
ist.  Möge  Gott  mir,  und  einem  jeden,  der  den  heiligen  Geist  empfangen 
hat,  helfen,  so  zu  leben,  daß  diejenigen,  die  die  Wahrheit  nicht  kennen, 
deren  Zeugnis  erhalten  mögen,  ist  mein  Gebet,  und  ich  bitte  es  in  dem 

Namen  JeSU   Christi.      Amen.  (Übersetit  vom  Alterten  Scott  Taggart.) 
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Der  Friedefürst. 


Von  W.  Jennings  Bryan. 

(Von  mehreren  Seiten  veranlaßt,  die  überaus  lehrreiche  und  geistvolle  Rede,  welche  der 
berühmte  Autor  und  frühere  Staatssekretär  der  Vereinigten  Staaten  Amerikas  vor  vielen  religiösen 
Versammlungen  in  den  Vereinigten  Staaten,  in  Tokio,  Manila,  Bombay,  Kairo,  Jerusalem,  Montreal, 
Toronto  und  anderen  Plätzen  gehalten  hat,  zur  weiteren  Verbreitung  zu  bringen,  veröffentlichen 
wir  dieselbe  gerne  aufs  neue  im  „Stern",  nach  der  Übersetzung  aus  dem  Englischen  und  empfehlen 
sie  allen  unseren  werten  Lesern  zum  sorgfältigen  Studium.     Die  Redaktion.) 

Es  ist  nicht  vonnöten,  des  religiösen  Themas  wegen  um  Ent- 
schuldigung zu  bitten,  denn  dieses  ist  das  meist  universale  von  allen 
Themen.  Spräche  ich  über  Rechtswissenschaft,  dann  könnte  ich  vielleicht 
das  Interesse  der  Juristen  erwecken ;  spräche  ich  über  Heilkunde,  dann 
möchten  meine  Worte  interessant  für  Ärzte  sein;  ebenso  wichtig  mag 
für  Kaufleute  ein  Gespräch  über  Handel  und  für  Landwirte  eine  Diskussion 
über  Agrikultur  sein.  Aber  keines  dieser  Themen  bezieht  sich  auf  alle. 
Selbst  Staatswissenschaft,  obgleich  viel  umfangreicher  als  irgend  ein 
Beruf  oder  Gewerbe  umfaßt  nicht  den  ganzen  Gehalt  des  Lebensbereiches ; 
und  jene,  welche  sich  damit  beschäftigen,  sind  so  verschiedener  Meinung 
unter  sich,  daß  ich  nicht  über  diese  Sache  sprechen  könnte,  ohne  die 
einen  zu  befriedigen  und  den  anderen  zu  mißfallen.  Während  mich 
Staatswissenschaft  tief  in  Anspruch  nimmt,  erkenne  ich  doch,  daß  die 
wichtigsten  Dinge  im  Leben  außerhalb  des  Reiches  der  Regierung  liegen, 
und  daß  es  mehr  darauf,  ankommt,  was  der  Einzelne  für  sich  selbst 
tut,  als  auf  das,  was  die  Regierung  für  ihn  tut  oder  tun  kann.  Menschen 
können  unter  dem  besten  Gouvernement  unglücklich  und  unter  der 
schlechtesten  Regierung  glücklich  sein. 

Die  Regierung  wirkt  nur  auf  einen  Teil  des  irdischen  Lebens  ein, 
und  berührt  überhaupt  nicht  das  Dasein  im  Jenseits;  während  Religion 
sowohl  den  unendlichen  Existenzkreis  als  auch  den  kurzen  Bogen  dieses 
Zirkels  berührt,  den  wir  auf  der  Erde  zubringen.  Kein  größeres  Thema 
kann  deshalb  unsere  Aufmerksamkeit  fesseln. 

Der  Mensch  ist  ein  religiöses  Wesen;  das  Herz  verlangt  instinktiv 
nach  einem  Gott.  Ob  er  ihn  an  den  Ufern  des  Ganges  verehrt,  sein 
Gesicht  betend  nach  der  Sonne  wendet,  seine  Knie  gegen  Mekka  beugt, 
oder,  jeden  Raum  als  einen  Tempel  ansehend,  mit  dem  himmlischen 
Vater,  im  Einklang  mit  dem  christlichen  Glaubensbekenntnisse  verkehrt, 
so  ist  der  Mensch  im  wesentlichen  doch  andächtig. 

Es  gibt  ehrliche  Zweifler,  deren  Aufrichtigkeit  wir  anerkennen 
und  respektieren,  aber  zuweilen  treffe  ich  junge  Männer,  die  denken, 
es  sei  geistreich,  ein  Zweifler  zu  sein;  sie  reden,  als  ob  es  ein  Beweis 
von  größerer  Intelligenz  wäre,  über  Glaubensbekenntnisse  zu  spotten 
und  sich  zu  weigern,  mit  Kirchen  in  irgendwelche  Verbindung  gebracht 
zu  werden.  Sie  nennen  sich  „liberal",  als  ob  ein  Christ  ein  beschränkter 
Geist  wäre.    Zu  diesen  jungen  Männern  wünschte  ich  zu  sprechen. 

Selbst  ältere  Leute  betrachten  Religion  als  einen,  dem  Unwissenden 
verzeihlichen,  aber  dem  Gebildeten  unwürdigen  Aberglauben  —  als  einen 
geistigen  Zustand,  den  wir  überleben  können  und  sollten.  Die,  welche 
diesen  Standpunkt  einnehmen,  blicken  mit  Geringschätzung  auf  jene, 
als  solche,  die  der  Religion  einen  bestimmten  Raum  in  ihren  Gedanken 
und  in  ihrem  Leben  gewähren.  Sich  eine  intellektuelle  Überlegen- 
heit anmaßend,  geben  sie  sich  oft  wenig  Mühe,  diese  Anmaßung  zu 
verbergen.  Tolstoi  gibt  der  „kultivierten  Menge"  (die  in  Anführungs- 
zeichen sind  seine  eigenen  Worte)  einen  strengen  Verweis,  wenn  er  er- 
klärt,   daß   das   religiöse   Empfinden    nicht    auf    einer   abergläubischen 
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Furcht  vor  den  unsichtbaren  Naturkräften,  sondern  auf  des  Menschen 
innerem  Bewußtsein  seiner  Endlichkeit  inmitten  eines  unendlichen  Welt- 
falls und  seiner  Sündhaftigkeit  beruht;  und  dieses  Bewußtsein,  so  fährt 
der  große  Philosoph  fort,  kann  der  Mensch  niemals  abstreifen.  Tolstoi 
hat  recht,  der  Mensch  erkennt,  wie  beschränkt  seine  eigene  Kraft  und 
wie  ungeheuer  und  unermeßlich  das  Universum  ist,  und  er  hält  sich 
an  dem  Arm,  der  stärker  ist  als  der  seine.  Der  Mensch  fühlt  das  Ge- 
wicht seiner  Sünden  und  sieht  nach  Einem,  der  sündlos  ist. 

Religion  wurde  als  das  Verhältnis,  welches  der  Mensch  zwischen 
Gott  und  sich  selbst  befestigt,  und  Moral  als  die  äußerliche  Kundgebung 
dieses  verwandtschaftlichen  Verhältnisses  bestimmt.  Jeder,  der  heran- 
reift, hat  Beziehungen  zwischen  sich  selbst  und  Gott  hergestellt  und 
kein  materieller  Wechsel  kann  stattfinden,  ohne  eine  Revolution  in  dem 
Menschen  zu  verursachen,  denn  diese  Verwandtschaft  ist  der  gewaltigste 
Einfluß,  der  auf  das  menschliche  Leben  einwirkt. 

Religion  ist  die  Grundlage  der  Moral  in  dem  einzelnen  und  in  der 
Gruppe  der  einzelnen.  Materialisten  haben  versucht,  ein  Moralsystem 
auf  dem  Fundament  des  erleuchteten  Eigennutzes  aufzubauen.  Sie 
werden  an  Hand  der  Mathematik  ausrechnen,  daß  es  sich  lohnt,  sich 
des  Unrechttuns  zu  enthalten  ;  sie  werden  sogar  ein  Element  von  Selbst- 
sucht in  Nächstenliebe  werfen,  aber  das  durch  die  Materialisten  mühsam 
ausgearbeitete  Moralsystem  hat  verschiedene  Gebrechen.  Erstens,  seine 
wirkenden  Kräfte  sind  von  Moralsystemen  erborgt,  die  auf  Religion 
basieren;  zweitens,  da  es  sich  mehr  auf  Beweisführung  als  Autorität 
stützt,  so  bleibt  es  ohne  Einfluß  auf  die  Jugend,  und  bis  die  Jungen 
imstande  sind,  nach  ihrer  eigenen  Vernunft  zu  handeln,  haben  sie  sich 
schon  gewöhnt,  ihre  besonderen  Wege  zu  gehen.  Unsere  Gesetze  ge- 
währen dem  jungen  Manne  erst  volle  Selbständigkeit  mit  dem  ein- 
undzwanzigsten Lebensjahre.  Warum  diese  Einschränkung?  Weil  seine 
Vernunft  noch  nicht  gereift  ist;  und  doch  ist  das  Leben  des  Mannes 
größtenteils  geformt  durch  die  Umgebung  in  seiner  Jugend;  drittens, 
einer  weiß  niemals,  gerade  wieviel  seines  Urteils  der  Vernunft  und  wie- 
viel der  Leidenschaft  oder  dem  Egoismus  gebührt.  Wir  erkennen  die 
Neigung  der  Selbstsucht  darin,  indem  wir  jeden  Mann,  ungeachtet  wie 
ehrlich  uud  aufrichtig  er  auch  sein  mag,  vom  Geschworenengericht  aus- 
schließen, der  ein  pekuniäres  Interesse  an  dem  Resultat  der  Verhandlung 
hat.  Und  viertens,  einer,  dessen  Moral  sich  auf  eine  hübsche  Berechnung 
des  sich  daraus  zu  sichernden  Nutzens  gründet,  verwendet  Zeit  zum 
figurieren,  die  in  Tätigkeit  umgesetzt  werden  sollte.  Jene,  die  Buch 
über  ihre  guten  Taten  führen,  tun  selten  soviel  Gutes,  das  Buchführen 
zu  rechtfertigen. 

Moral  ist  die  Macht  der  Beständigkeit  im  Menschen;  und  eine 
Religion,  die  persönliche  Verantwortlichkeit  Gott  gegenüber  lehrt,  gibt 
der  Moral  Kraft.  Es  existiert  ein  mächtiger,  zähmender  Einfluß  in  dem 
Glauben,  daß  ein  allsehendes  Auge  alle  Gedanken,  Worte  und  Taten  des 
einzelnen  erforscht.  Zwischen  dem  Manne,  der  versucht,  sich  einer 
musterhaften  Moral  anzupassen  und  dem  Manne,  der  sich  bemüht,  sein 
Leben  dem  idealen  göttlichen  Charakter  zu  nähern,  besteht  ein  großer 
Unterschied.  Der  erste  probiert  nach  einem  Vorbilde,  sei  es  über  oder 
unter  ihm,  zu  leben  —  und  tut  er  nur  recht,  wenn  er  sich  beobachtet 
weiß,  so  wird  er  sich  doch  einer  Zeit  gewiß  sein,  wo  er  sich  unbemerkt 
glaubt,  aufgibt  und  fällt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Der  Stern. 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi. 
Redaktion:    Angus  J.  Cannon,  Paul  Gmelin. 


LehrerVorbildungsklassen  für  die  Sonntagssdiulen. 

(Fortsetzung.) 

II. 

Ausbijdung  der  Verantwortlichkeitsgefühle. 

Wenn  Sie  als  Lehrer  in  einer  unserer  Orgam&nionen  oder  als 
Eltern  die  Gewißheit  hätten,  daß  Sie  aus  Ihren  Kindern  das  machen 
können  was  Sie  wollen,  was  wünschten  Sie,  daß  aus  dtr,  Ihnen  anver- 
trauten Kindern  werden  sollte? 

Ohne  Zweifel  wird  die  Antwort  in  beiden  Fällen  die  gleiche  sein: 
Tüchtige  Heilige  der  letzten  Tage  aus  ihnen  zu  machen,  da  sie  als  solche 
auch  versuchen  würden,  tüchtige  Bürger  und  moralische  Menschen,  mit 
einem  Wort  gute  Männer  und  Frauen  in  jeder  Lebenslage  zu  werden. 
Ein  Heiliger  der  letzten  Tage  zu  sein,  meint  nicht  nur  bestimmte  Dinge 
zu  tun,  sondern  sie  freiwillig  zu  tun.  Deshalb  ist  es  unser  Zweck  in 
diesem  Abschnitt,  die  Notwendigkeit  der  freien  Wahl  in  der  Bildung 
unserer  Jugend  hervorzuheben,  um  darzulegen,  wie  tief  sie  im  mensch- 
lichen Charakter  begründet  ist,  und  soweit  als  möglich  die  Richtlinien, 
nach  denen  diese  Ausbildung  vor  sich  gehen  sollte,  zu  zeigen. 

Es  steht  außer  Frage,  daß  das  Prinzip  der  freien  Wahl  eine  der 
notwendigsten  Bedingungen  zur  Existenz  von  Intelligenz  ist.  Wir  übten 
die  freie  Wahl  schon  in  unserer  Präexistenz  aus,  bevor  wir  hierher 
kamen.  Adam  und  Eva  hatten  dieses  Recht  der  freien  Wahl  vor  ihrem 
Fall,  und  bevor  wir  unser  irdisches  Leben  antraten,  verfügte  der  Herr, 
daß  die  Menschen  frei  sein  sollten,  nach  ihrem  eigenen  Kurs  zu  steuern. 
Jedermann  „ist  unabhängig,  für  sich  selbst  zu  handeln  in  der  Sphäre,  in 
die  Gott  ihn  gestellt  hat,  sonst  gibt  es  keine  Existenz." 

Wären  wir  nicht  frei  für  uns  selbst  zu  wählen,  so  fänden  wir  das 
Prinzip  der  Buße  im  Evangelium  Christi  nicht  vor. 

Das  Wort  „Intelligenz"  kommt  von  zwei  lateinischen  Wörtern, 
wovon  das  eine  „zwischen"  das  andere  „wählen"  bedeutet. 

Nehmen  wir  den  Fall,  wir  sind  vor  eine  Entscheidung  gestellt,  so 
haben  wir  zwischen  zwei  Wegen  zu  wählen,  —  dem  einen,  der  uns  auf- 
wärts und  dem  anderen,  der  uns  abwärts  führt. 

Letzten  Endes  muß  jeder  Mensch  für  sich  selbst  wählen,  niemand 
kann  das  für  ihn  tun.  Es  folgt  hieraus,  daß  in  jedem  Bildungssystem, 
sei  es  religiös  oder  weltlich,  die  Schulung  der  Willenskraft  das  Funda- 
ment sein  sollte.  Dieser  Punkt  gewinnt  mehr  und  mehr  an  Wichtigkeit 
infolge  der  stets  zunehmenden  Schwierigkeiten  des  Lebens. 

Wichtiger  als  alles  andere  ist,  daß  der  Schüler  sich  die  nötige 
Willenskraft  aneignet,  um  in  jedem  Vorkommnis  des  Lebens  sagen  zu 
-können  „Ich  will!"  oder  „Ich  will  nicht!"  und  den  gefaßten  Entschluß 
auch  ausführen  zu  können.  Selbstverständlich  sollen  Entschluß  und  Aus- 
führung in  Harmonie  mit  dem  Evangelium  Christi  stehen. 
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Versuchung  überfällt  uns  in  der  Welt,  gleichwie  Christus  von  ihr 
in  der  Wüste  überfallen  wurde. 

Die  erste  Versuchung  mag  sinnlicher  Natur  sein.  „Bist  du  Gottes 
Sohn,  so  sprich,  daß  diese  Steine  Brot  werden."  Heutzutage  mehr  als 
je  in  der  Vergangenheit  ist  es  notwendig,  unsere  körperlichen  Kräfte 
zu  heben,  denn  je  besser  die  Organe  unseres  Körpers  arbeiten,  desto 
vollkommener  werden  wir  auch  in  unseren  geistigen  Fähigkeiten.  Aber 
eine  Vollkommenheit  unseres  Körpers  werden  wir  erst  nach  Überwindung 
aller  sinnlichen  Versuchungen  erlangen.  Unsere  körperlichen  Begierden 
(Alkohol,  Tabak  usw.)  müssen  im  Zaum  gehalten  werden.  Dies  liegt 
nicht  nur  im  Interesse  unseres  geistigen,  sondern  auch  in  dem  unseres 
leiblichen  Wohlergehens.  Und  so  müssen  unsere  Knaben  und  Mädchen 
über  die  Schulung  ihrer  Willenskraft  belehrt  werden,  so  daß  sie  zwischen 
„gut"  und  „böse"  entscheiden  können,  und  sie  in  jeder  moralischen  Krisis 
nach  ihrer  jeweiligen  besten  Erkenntnis  entscheiden  werden. 

Wiederum  kann  der  Satan  an  unseren  geistigen  Stolz  appellieren. 

„Bist  du  Gottes  Sohn,  so  laß  dich  hinab."  Unsre  Knaben  und 
Mädchen  müssen  so  geschult  werden,  daß  sie  auch  in  einem  solchen 
Falle  wählen  wie  Christus  gewählt  hat. 

Endlich  wird  er  versuchen,  uns  durch  unsere  Liebe  zu  Reichtum 
und  Ruhm  zu  Fall  zu  bringen.  „Alle  Königreiche  der  Welt  will  ich  dir 
geben,  wenn  du  mich  anbetest." 

Unsere  Jugend  aus  der  Stadt  oder  vom  Lande  wird  früher  oder 
später  auf  den  Punkt  kommen,  wo  sie  wählen  müssen  zwischen  Gott 
und  dem  Mammon.  Sie  werden  die  Situation  klar  übersehen  können. 
Auf  der  einen  Seite:  Gott;  und  auf  der  andern  Seite:  das  Geld.  Und 
wahrscheinlich  werden  sie  auch  die  Absicht  haben,  Gott  zu  wählen. 
Aber  es  sei  denn,  daß  sie  ihren  Willen  schon  in  tausend  kleineren  Ver- 
suchungen geübt  haben,  so  werden  sie  nicht  die  richtige  Seite  wählen. 
So  kann  z.  B.  ein  Mitglied  der  Kirche  versucht  werden,  seinen  Glauben 
um  geschäftlichen  Vorteiles  willen  zu  verlassen.  Die  Willenskraft  des 
Betreffenden  muß  geschult  sein,  damit  er  den  richtigen  Weg  wählen  kann. 

Aber  wie  können  nun  Religionslehrer  und  Eltern  die  Willenskraft 
der  Kinder  entwickeln  helfen? 

Erstens  müssen  wir  verstehen,  daß  eine  starke  Willenskraft  nicht 
von  heute  auf  morgen  erzielt  werden  kann.  Wir  können  uns  nicht 
abends  mit  schwachem  Willen  zu  Bett  legen  und  erwarten,  morgens  mit 
starker  Willenskraft  zu  erwachen.  Willenskraft  muß  durch  lange  geduldige 
Schulung  erworben  werden.  Es  kann  niemand  während  einer  Periode 
von  Jahren  tausend  kleinen  Versuchungen  nachgeben  und  am  Ende  dieser 
Zeit  erwarten,  stark  genug  zu  sein,  um  in  großen  Lebensfragen  richtig 
entscheiden  zu  können.  Der  erste  Schritt  in  der  Schulung  der  Willens- 
kraft unserer  jungen  Leute  ist  deshalb:  die  Wichtigkeit  derselben  zu 
erkennen  und  darnach  zu  handeln. 

Dann  aber  sollte  jede  junge  und  moralische  Person  zwei  Dinge 
wissen,  erstens,  daß  sie  Gott  gegenüber  für  alle  ihre  Handlungen  ver- 
antwortlich ist,  und  zweitens,  daß  sie  dieser  Verantwortung  bewußt,  in 
jeder  Lebenslage  für  sich  selbst  nach  ihrer  besten  Erkenntnis  wählen  lernt. 

Ohne  auf  irgendwelche  Spitzfindigkeiten  wie:  erbliche  Belastung, 
oder  Einfluß  der  Umgebung,  einzugehen,  stellen  wir  die  ganze  Sache 
auf  die  breite  Grundlage  der  persönlichen  Verantwortung.  In  unserer 
Kirche  sind  die  Kinder  für  ihre  Taten  vom  achten  Lebensjahre  an  dem 
Herrn  gegenüber  verantwortlich.   Die  Verantwortlichkeit  nimmt  mit  der 
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Erkenntnis  zu  und  diese  Tatsache   sollte   von   den  Kindern   so  früh  als 
möglich  verstanden  werden. 

Wenn  die  Kinder  verstehen,  daß  wir  von  ihnen  erwarten,  daß  sie 
für  sich  selbst  wählen,  dann  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  daß  sie  dies 
in  die  Praxis  umsetzen  werden.  Ohne  Zweifel  werden  sie  viele  Fehler 
begehen,  aber  dessenungeachtet  sollten  sie  ermutigt  werden,  ihre  freie 
Wahl  dennoch  auszuüben,  weil  in  diesem  allein  der  Schlüssel  zu  ihrer 
Unabhängigkeit  und  ihrem  Fortschritt  liegt. 

Wenn  Eltern  oder  Lehrer  in  jedem  Falle  darauf  beharren,  alle 
Fragen  für  das  Kind  zu  entscheiden,  so  wird,  wenn  später  niemand  mehr 
dem  Kinde  seine  Entscheidungen  fällt,  dasselbe  nicht  imstande  sein,  in 
seiner  Wahl  das  Richtige  zu  treffen.  Zuletzt  sollten  Kinder  und  junge 
Leute  von  ihren  Eltern  und  Lehrern  Gelegenheit  erhalten,  in  ihren 
eigenen  Problemen  für  sich  selbst  zu  entscheiden.  Ein  Kind  hat,  sagen 
wir,  Fr.  5.—.  Soll  es  ihm  erlaubt  sein,  diese  Summe  auszugeben  oder 
muß  es  sie  sparen?  Das  Durchschnittskind  wird  ohne  Zweifel  wünschen, 
das  Geld  auszugeben,  obwohl  es  besser  wäre,  es  zu  sparen.  Die  Eltern 
können  nun  diese  Frage  für  das  Kind  entscheiden,  indem  sie  das  Geld 
auf  der  Bank  anlegen.  Ein  besserer  Weg  wäre  jedoch,  dem  Kinde  die 
Möglichkeit  vor  Augen  zu  halten,  daß  es  das  Geld  später  vielleicht 
brauchen  könne  und  so  dem  Kinde  auf  die  Entscheidung,  das  Geld  zu 
sparen,  zu  helfen.  So  können  zwei  Punkte  gewonnen  werden:  1.  Die 
Urteilskraft  des  Kindes  wird  geschult,  und  2.  die  Willenskraft,  d.  h.  die 
Kraft,  weise  für  sich  selbst  zu  entscheiden,  ermutigt. 

Wiederum:  Einem  Knaben  wird  eine  Zigarette  angeboten.  Wird 
er  sie  rauchen  oder  nicht?  Es  ist  ziemlich  sicher,  daß,  wenn  sein  Sonn- 
tagsschullehrer oder  sein  Vater  in  der  Nähe  ist,  er  sie  nicht  rauchen 
wird.  Was  wird  er  jedoch  tun,  wenn  er  allein  wäre?  Das  ist  die  Probe 
für  seinen  Charakter;  denn  wenn  er  die  Zigarette  annimmt,  so  wird  er 
weiter  rauchen,  bis  er  zu  einem  Gewohnheitsraucher  wird.  Hier  hat  er 
Gelegenheit  zu  entscheiden.  Es  ist  vielleicht  nicht  möglich,  diesen  Knaben 
so  zu  erziehen,  daß  er  nein  sagt,  jedoch  ist  soviel  möglich,  daß,  in  eine 
solche  Situation  gestellt,  er  über  die  Sache  nachdenken  und  für  sich 
selbst  entscheiden  wird.  Und  wenn  er  Sinn  für  seine  persönliche  Ver- 
antwortung hat,  wird  er  sicherlich  nein  sagen. 

Wiederum:  Jeder  Knabe,  der  das  Priestertum  erhält,  verspricht 
gewisse  Dinge  zu  tun,  d.  h.  die  Pflichten,  die  das  Priestertum  an  ihn  stellt, 
zu  erfüllen.  Er  sollte  deshalb  diesen  Pflichten  auch  getreu  nachkommen. 
Druck  von  außen  mag  ihn  für  eine  Zeit  lang  anhalten,  das  zu  tun.  Es 
ist  jedoch  die  Möglichkeit  gegeben,  daß  er,  sobald  dieser  Druck  aufhört, 
die  Verantwortung  seiner  Berufung  wegwirft.  Deshalb  sollten  Eltern 
und  Lehrer  in  ihm  während  seiner  Jugendperiode,  wenn  möglich,  einen 
Sinn  für  seine  persönliche  Verantwortung  in  dieser  Sache  wachrufen 
so  daß  er  sich  für  Pflichterfüllung  entscheiden  wird. 

Nach  einem  Bericht  des  Jugendgerichtshofes  von  Salt  Lake  City 
vom  Jahre  1911  (und  diese  Zahlen  stimmen  mit  denjenigen  der  ganzen 
Vereinigten  Staaten  überein)  werden  in  dem  Alter  von  13  bis  18  Jahren 
die  meisten  Vergehen  begangen. 

Vor  dem  Gerichtshofe  erschienen: 

mit  13  Jahren  117  Knaben  und  Mädchen 
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Vor  dieser  Periode  war  die  Höchstzahl  (mit  12  Jahren)  89  und 
nachher  (mit  18  Jahren)  45  Knaben  und  Mädchen. 

Diese  Periode  von  13  bis  17  Jahren  ist  das  Alter,  in  dem  der  Sinn 
für  Unabhängigkeit  und  freien  Willen  am  größten  ist. 

In  diesen  Jahren  will  der  Knabe  mehr  wissen  als  sein  Vater.  Nun, 
wenn  die  Knaben  und  Mädchen  vor  dieser  Periode  sorgfältig  erzogen 
worden  sind,  besonders  inbezug  auf  freie  Wahl  und  persönliche  Ver- 
antwortung, wird  die  Aussicht,  daß  sie  sündigen  werden,  viel  geringer 
und  diejenige,  daß  sie  diese  gefährliche  Periode  sicher  durchgehen  werden, 
größer  sein. 

Der  Hauptpunkt  ist,  aus  jedem  Vorkommnis  im  Leben  eines  Knaben 
oder  Mädchens  eine  Gelegenheit  zur  Ausbildung  des  Entscheidungsver- 
mögens zu  machen  und  dann  für  sich  selbst  das  Beste,  das  zu  haben 
ist,  zu  wählen. 

Ein  Knabe  oder  Mädchen,  die  in  dieser  Weise  in  der  Übung  des 
Urteils  und  der  freien  Wahl  erzogen  wurden,  wird  sicherlich  imstande 
sein,  für  sich  selbst  zu  sorgen,  und  Eltern  und  Lehrer  können  die  Gewiß- 
heit haben,  daß  sie  in  jeder  Lage,  wo  sie  zwischen  „gut"  und  „böse"  ent- 
scheiden müssen,  das  Gute  wählen  werden.  Das  Gesetz  der  Entwicklung 
ist  Verantwortung.  Deshalb  gebt  Knaben  und  Mädchen  Verantwortung, 
aber  nicht  soviel,  daß  sie  darunter  zusammenbrechen  könnten,  und  laßt 
sie  darnach  handeln. 


Eine  Ermahnung. 


Nachstehender  Brief  ist  an  einen  jungen  Missionar  geschrieben, 
und  auf  Wunsch  etlicher  Brüder,  sowie  weil  wir  selbst  es  für  gut  halten, 
veröffentlichen  wir  denselben  im  „Stern",  damit  alle  Missionare  dessen 
Inhalt  beherzigen  und  zu  ihrer  Richtschnur  nehmen  möchten: 

,18.  November  1919. 

Lieber  Bruder! 

Ihren  Brief  vom  4.  dieses  Monats  habe  ich  erhalten.  Sie  werden 
mich  bitte  entschuldigen,  daß  ich  nicht  eher  geantwortet  habe.  Wir 
hatten  aber  in  den  letzten  Tagen  Besuch  von  Apostel  George  Albert 
Smith,  Präsident  der  Europäischen  Mission,  und  so  konnte  ich  meiner 
Korrespondenz  wenig  Zeit  widmen. 

Indem  Bruder Ihr  Gesuch  befürwortet,  sollen  Sie  die  ge- 
wünschte  Zeit   in bleiben.    Ich   hoffe   aber,   daß  Sie  sobald   als 

möglich  nach gehen  werden,   denn   ich   möchte  Sie  dort  haben. 

Ich  hoffe  auch,  daß  Sie  Ihr  Amt  als  Missionar  und  Ihr  Priestertum 
schätzen  und  ehren  werden.  Wir  finden  dann  und  wann,  daß  die  Missio- 
nare ein  wenig  gleichgültig  arbeiten  und  sich  nicht  in  acht  nehmen,  wie 
sie  sich  betragen.  Ich  hoffe  aber,  daß  die  Missionare  nicht  denken 
werden,  daß  ich  in  diesem  zu  streng  bin.  Ich  möchte  sagen,  daß  unsere 
Missionare  rein  sein  müssen,  rein  wie  die  Engel  im  Himmel;  rein  in 
ihren  Gedanken  und  rein  in  ihrem  Lebenswandel.  Sie  wollen  vorsichtig 
sein,  wie  Sie  sich  Schwestern  und  Freundinnen  gegenüber  benehmen; 
denn  die  Unsittlichkeit  und  Unkeuschheit  ist  der  Fluch  eines  Missionars 
und  er  wird  den  Geist  des.  Evangeliums,  den  Geist  seiner  Mission  ver- 
lieren, wenn  er  in  dieser  Weise  fortfährt. 

Sie  sind  jetzt  in  Ihrer  Jugend.  Sie  sind  wie  ein  junger  Baum. 
Werden  Sie  gerade  wachsen  oder  krumm  werden?  Es  ist  eine  leichte 
Sache,  einen  jungen  Baum   gerade  wachsen  zu  lassen,  es  ist  aber  auch 
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eine  leichte  Sache,  einen  jungen  Baum  so  zu  drehen,  daß  er  krumm 
wachsen  wird,  und  später  ist  es  fast  unmöglich  —  und  manchmal  ist 
es  unmöglich,  einen  geraden  Baum  aus  dem  krummen  zu  machen. 

Sie  gehen  nach Wir  haben  dort  eine  junge  Gemeinde  und 

die  Geschwister  sind  mit  Liebe  erfüllt;  das  ist  lobenswert  und  ich  habe 

mich  gefreut  als  ich  dort  war.    Aber  Bruder ,   das    ist  auch  eine 

Gefahr  für   Sie  und  Bruder ,  indem  Sie   menschlich    und  junge 

Männer  sind.  Die  große  Liebe  der  Geschwister  soll  ein  Segen  für  Sie 
sein  und  nicht  ein  Fluch.  Ich  schreibe  auf  diese  Weise,  weil  ich  Sie 
liebe  und  weil  ich  fühle,  daß  ich  mehr  oder  weniger  für  Sie  verantwort- 
lich bin  Ich  möchte  viel  lieber  Ihrer  lieben  Mutter  Ihre  Leiche  zurück- 
geben, als  Sie  unehrenvoll  entlassen  zu  müssen  wegen  Unkeuschheit 
oder  Unsittlichkeit. 

Satan  wird  probieren,  Sie  zu  versuchen  und  auf  Irrwege  zu  bringen, 
und  je  mehr  Sie  für  das  Werk  Gottes  tun  werden,  desto  mehr  wird  er 
versuchen  Sie  zu  überwindem  Der  Herr  wird  Sie  aber  nicht  verlassen 
und  Er  wird  Ihnen  Kraft  geben,  allen  Versuchungen  zu  widerstehen. 

Wie  ich  oft  erwähnt  habe,  habe  ich  Angst  wegen  der  Missionare, 
die  wir  jetzt  haben.  Manchmal  sind  sie  gezwungen,  allein  in  einer  Stadt 
zu  arbeiten,  dann  und  wann  sind  es  sehr  junge  Männer  und  wir  sind 
so  weit  von  ihnen  entfernt.    Manchmal  kann  ich   nachts  nicht  schlafen, 

wenn  ich  daran  denke.    Und  so,  Bruder ,  schreibe   ich  Ihnen   auf 

diese  Weise,  wie  ich  auch  anderen  Missionaren  geschrieben  habe.  Es 
ist  für  Sie  persönlich  gemeint  und  auch  für  alle  andern  Missionare,  die 
wir  haben.  Sie  sollen  nicht  denken,  daß  ich  der  Meinung  bin,  daß  Sie 
persönlich  in  Gefahr  sind,  und  doch  ist  ein  jeder  von  uns,  ob  alt  oder 
jung,  in  Gefahr,  und  die  Brüder,  die  Missionare,  die  Schwestern,  die 
Missionarinnen,  die  denken,  daß  sie  fest  sind  und  nicht  in  Gefahr  stehen, 
sollen  sich  in  acht  nehmen,  denn  gerade  da  ist  die  Gefahr.  Nicht  um- 
sonst hat  der  Heiland  zu  uns  gesagt:  Wachet  und  betet;  nicht  umsonst 
sagt  die  Schrift:  Seid  rein! 

Sie  können  versichert  sein,  daß  ich  ein  Interesse  an  Ihnen  habe 
und   mein  Gebet  ist,    daß   der  Herr  Sie  reichlich   segnen  wird  und  daß 

Sie  und  Bruder einig  zusammen    arbeiten   werden    und   daß  Sie 

beide  den  bösen  Schein  vermeiden. 

Es  grüßt  Sie  herzlich 

Ihr  Bruder  im  Bunde   der  Wahrheit 


Über  Alkohol  und  Tabak. 


Da  die  Schädlichkeit  des  Genusses  von  Alkohol  und  Tabak  für 
den  Menschen,  auf  die  unser  Prophet  Joseph  Smith  durch  göttliche  Offen- 
barung schon  vor  mehr  als  85  Jahren  hingewiesen  hat,  nun  auch  von 
der  übrigen  Welt  mehr  und  mehr  Anerkennung  findet  und  bereits  viele 
Bemühungen  für  deren  Abschaffung  ins  Leben  gerufen  werden,  so  dürften 
sich  unsere  Leser  für  die  diesbezüglichen  amtlichen  und  privaten  Vor- 
kehrungen interessieren,  die  jetzt  in  den  Vereinigten  Staaten  Amerikas 
getroffen  werden  und  die  wir  ihnen  durch  Wiedergabe  der  nachstehenden 
dem  „Salt  Lake  City  Beobachter"  und  „Juvenile  Instructor"  entnomme- 
nen Artikel  zur  Kenntnis  bringen.  • 
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Der  „Beobachter"  schreibt: 

Prohib  i  tlon  s-Am  en  dem  en  t  ist  konstitutionell. 

Die  Würfel  sind  gefallen,  der  oberste  Gerichtshof  der  Vereinigten 
Staaten  hat  entschieden,  daß  das  sogenannte  Prohibitions-Amendement 
konstitutionell  ist,  und  das  erledigt  diese  Frage  vorläufig  ganz.  Die 
verschiedenen  Staaten,  die  Gesetze  angenommen  hatten,  welche  den 
Brauereien  erlaubten,  Bier  zu  fabrizieren,  das  mehr  als  ein  halbes  Prozent 
Alkohol  enthält,  müssen  diese  nun  widerrufen,  da  sie  ungesetzlich  sind. 

Die  Prohibition  bleibt  jetzt  gesetzlich  bestehen,  ausgenommen/daß 
der  Kongreß  das  Amendement  wieder  „amendieren"  sollte,  wofür  aber 
nicht  viel  Aussicht  ist. 

Natürlich  wird  das  Gesetz  in  solchen  Gegenden,  wo  die  Mehrheit 
es  nicht  haben  will,  auch  mehr  oder  weniger  ein  toter  Buchstabe  sein, 
jedoch  im  großen  und  ganzen  wird  es  wohl  durchgeführt  werden. 

Selbst  die  republikanischen  Delegaten  in  Chicago  haben  schon  aus- 
gefunden, daß  das  Gesetz  nicht  bloß  auf  dem  Papier  besteht  Seit  der 
Konvention  haben  nämlich  etliche  Chicagoer  Ärzte  ihre  ganzen  gedruckten 
Formulare  aufgebraucht  —  in  Chicago  kann  ein  Arzt  einem  Patienten 
Schnaps  verordnen,  muß  aber  das  Rezept  auf  einem  Formular  ausfüllen, 
das  ihm  der  Prohibitions-Direktor  liefert  —  und  als  sie  nun  neue  For- 
mulare haben  wollten,  sagte  ihnen  der  Prohibitions-Direktor,  daß  sie 
keine  neuen  mehr  bekommen  können,  bis  alle  die  „kranken"  Delegaten 
wieder  abgereist  sind.  Wahrscheinlich  ging  es  in  Chicago,  wie  vor 
Jahren  in  Jowa.  Wer  eine  „Erkältung"  hatte,  konnte  auf  ein  Doktor- 
rezept Schnaps  bekommen,  sonst  nicht.  In  einem  Jahre  vermehrten 
sich  die  „Erkältungsfälle"  um  4000  Prozent!  Die  Krankheit  wirkte  „an- 
steckend", vielleicht  war  dies  auch  bei  den  Delegaten  in  Chicago  der  Fall ! 

Im  November-Heft  1919  des  „Juvenile  Instructor"  steht: 
Anti-Tabak-Liga. 

Die  Organisation,  die  kürzlich  in  Salzseestadt  gegründet  wurde 
mit  dem  Zweck,  den  Tabakgenuß  zu  bekämpfen  und  die  unter  dem 
Namen  „Anti-Tabak-Liga  von  Utah"  bekannt  ist,  hat  schon  eine  große 
Anzahl  von  leitenden  Mitgliedern.  Der  Zweck  der  Liga,  wie  er  in  den 
Statuten  festgelegt  steht,  ist  kurz  folgender:  „Das  Volk  inbezug  auf  die 
Nachteile  und  Übel  des  Tabakgenusses  aufzuklären  und  mit  jedem  gesetz- 
lichen Mittel  zu  versuchen,  denselben  zu  beseitigen." 

Die  Gründer  gaben  bekannt,  daß,  obschon  diese  Organisation  nicht 
ruhen  wird,  bis  der  Tabakgenuß  gänzlich  abgeschafft  ist,  es  doch  ihr 
erster  Schritt  sein  wird  zu  sehen,  daß  die  schon  bestehenden  Gesetze 
strikte  durchgeführt  werden,  um  so  die  jungen  Leute  zu  verhindern, 
diese  Gewohnheit  anzunehmen.  —  Die  jetzigen  Beamten  sind  alle  Mit- 
glieder der  Kirche.  Es  ist  dies  dem  Umstand  zuzuschreiben,  daß  die 
Mehrzahl  der  Mitglieder  Heilige  sind. 


Danksagung  für  wunderbare  Heilung. 

Wir  haben  vom  Herrn  ein  schönes  Zeugnis  bekommen,  und  zum 
Dank  dafür  wollte  ich  es  gern  im  „Stern"  haben. 

Meine  Tochter  Gretel  war  vor  etlichen  Wochen  an  Diphterie,  Grippe 
und  Nesselfieber  schwer  erkrankt.  Ich  rief  die  Ältesten.  Bruder  Georgi 
kam  und  legte  seine  Hände  auf  sie  und  segnete  sie.  Aber  es  wurde 
schlimmer  mit  ihr.  Es  waren  vierzehn  Tage  vergangen.  Mein  Kind  hatte 
während  dieser  Zeit  wecter  gegessen   noch  geschlafen,  sie  hatte  hohes 
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Fieber  und  im  ganzen  Körper  Schmerzen.  Das  Gesicht  und  die  Hände 
waren  stark  angeschwollen  und  mein  Kind  sagte  morgens  zu  mir: 
„Mutter,  ich  werde  doch  gar  nicht  wieder  gesund."  Ich  erwiderte:  „Mein 
Gretel,  du  willst  wohl  zum  himmlischen  Vater  gehen?"  Ich  hätte  ihr 
dann  eine  Vorbereitung  und  meinen  Muttersegen  mitgegeben.  Plötzlich 
kam  aber  ein  fester  Entschluß  über  mich  und  ich  sagte :  „Gretel,  du  wirst 
wieder  gesund.  Wir  holen  nochmals  die  Ältesten  und  du  stirbst  nicht, 
du  bleibst  bei  mir."  Ich  habe  wieder  die  Brüder  rufen  lassen  und  Bruder 
Müller  und  Bruder  Georgi  kamen.  Sie  legten  ihre  Hände  auf  und 
segneten  sie.  Ich  hatte  ein  inniges  Gefühl  und  den  Wunsch,  die  Brüder 
sollten  noch  einige  Zeit  dableiben.  Ihre  Zeit  erlaubte  es  aber  nicht  und 
so  gingen  sie  fort.  Kaum  fünf  Minuten  später  war  ein  schrecklicher 
Geruch  in  der  Stube;  so  stark,  daß  man  hätte  ersticken  können.  Ich 
mußte  Fenster  und  Türen  öffnen,  nur  um  Luft  zu  bekommen.  Ein  solcher 
Geruch  ging  von  dem  Körper  aus.  Ich  sagte  zu  meiner  Familie:  „Seht 
ihr,  was  hier  vorgeht?  Das  ist  die  Wirkung  der  heiligen  Macht  des  all- 
mächtigen Gottes."  Ich  sagte  dies  anderntags  den  Brüdern.  Wenn  sie 
dageblieben  wären,  hätten  sie  auch  die  Wirkung  der  gewaltigen  Macht 
des  Herrn,  die  auf  ihnen  ruht,  gesehen.  Mein  Kind  hat  die  ganze  folgende 
Nacht  geschla  en  und  am  andern  Morgen  verlangte  sie  das  erstemal  seit 
drei  Wochen  zu  essen.  Die  Geschwulst  war  auch  zurückgegangen  und 
sie  wurde  schnell  gerund.  Ich  sagte  meinem  Kinde,  daß  es  dankbar 
sein  solle  für  das  kräftige  Zeugnis,  daß  ihr  der  Herr  nach  dieser  Prüfung 
geschenkt  hat,  damit  sie  wissen  kann,  daß  sie  in  Wirklichkeit  der  Kirche 
Gottes  und  nicht  der  der  Menschen  angehört.  Wir  sind  dem  Herrn  so 
dankbar  i:n  Namen  Jesu  Christi,  Amen.  Marie  Bräuer,  Chemnitz. 


Was  eine  junge  Frau  wissen  mun. 

Von  Emma  F.  A.  Drake,   Dr.  med. 
(Fortsetzung.) 

Während  der  ganzen  Zeit  der  Schwangerschaft  haben  die  Mutter- 
gedanken in  ihrem  Herzen  Wurzel  geschlagen.  Wenn  man  doch  in  jedem 
Falle  hinzufügen  dürfte:  Und  sind  von  Freude  und  Fröhlichkeit  befruchtet 
worden.  Aber  das  ist  leider  nicht  immer  der  Fall.  Zuweilen  haben  sich 
diese  Wurzeln  in  bitteres,  dürres  Land  gesenkt,  und  das  kleine  Wesen, 
das  unter  dem  Herzen  der  Frau  heranreifte,  hat  diese  Bitterkeit  in  sich 
gesogen,  so  daß  Kummer  und  Not  während  seines  ganzen  späteren 
Lebens  die  Folge  davon  sind. 

Von  der  ersten  Klasse  hat  Mrs.  Burnett  uns  ein  liebliches  Bild 
entworfen :  Eine  Mutter  blickt  hinab  in  das  Antlitz  ihres  Erstgeborenen 
und  ruft  aus:  Diese  schöne  Seele  ist  von  einem  Lande,  das  wir  nicht 
kennen,  zu  mir  gekommen,  und  der  kleine  Menschenkörper  ist  ihr  als 
eine  lebendige  Wohnstätte  verliehen  worden.  Glaubt  ihr,  daß  Christus 
mir  die  Kraft  geben  wird,  das  Kind  mit  einer  hohen  und  reinen  Liebe 
zu  umfassen  und  den  menschlichen  Körper  zu  lehren,  seine  Seele  in 
Ehren  zu  halten?  Sicherlich  darf  das  Wesen,  welches  Er  nach  Seinem 
Ebenbilde  schuf,  sich  selbst  und  seine  eigenen  Wunder  nicht  gering 
achten,  sondern  es  muß  sich  selbst  Ehrfurcht  erweisen  und  sich  an  den 
Wundern  seiner  Natur  auf  edle  Weise  erfreuen,  indem  es  alle  Wandlungen 
und  Entwicklungsstufen  seines  Wesens  mit  Ehrerbietung  betrachtet.  Ich 
bete  um  eine  große  Seele  und  einen  großen  Scharfsinn  und  große  Kraft, 
damit  ich  dieses  schöne  Menschenkind   bei   seinem  Wachstum  in  Leben 
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und  Liebe  fördern  kann.  Es  ist  kein  Wunder,  daß  sie  von  einer  solchen 
Mutter  sagen  konnte:  Es  war  nicht  bloße  Liebe,  welche  sie  ihren  Kindern 
mitteilte,  sie  gab  ihnen  etwas  von  Ehrfurcht  ein,  die  sie  Achtung  und 
Ehrerbietung  gegen  sich  selbst  und  alle  anderen  menschlichen  Wesen 
lehrte.  Sie  war  das  edelste  Wesen,  das  sie  kannten.  Ihre  Schönheit, 
ihre  große,  unerschütterliche  Liebe,  ihre  Wahrhaftigkeit,  das  waren  Dinge, 
die  in  ihren  Kinderaugen  die  Unveränderlichkeit  der  Sternbilder  des 
Himmels  besaßen. 

Auf  der  anderen  Seite  entwirft  Mrs.  Spofford  in  ihrem  unvergleich- 
lichen kleinen  Gedicht  in  Prosa  „Die  Nemesis  der  Mutterschaft"  das  Bild 
einer  Mutter  von  ganz  anderem  Schlage,  eines  oberflächlichen,  wertlosen 
Weibes,  welches  einen  Schmerzensschrei  ausstößt,  als  sie  zum  erstenmal 
zum  vollen  Bewußtsein  ihrer  Lage  erwacht,  und  sich  ihr  kleines  Erst- 
geborenes an  ihren  Busen  schmiegt:  Glauben  Sie,  daß  es  weiß,  daß  ich 
seine  Mutter  bin?  Der  kleine  Kopf  hat  soeben  sein  rechtes  Plätzchen 
gefunden.  Sie  blickte  auf  das  Kind  mit  staunender  Bewunderung  und 
etwas  Seltsames  schien  die  Saiten  ihres  Herzens  zu  berühren.  Ach, 
dieses  armselige  kleine  Ding  war  ein  Stück  von  ihrem  eigenen  Leben, 
sie  hat  es  geschaffen,  sie  hatte  diesen  schwachen  Funken  einer  Seele 
ins  Leben  gerufen.  Der  Gedanke  kam  über  sie :  Das  liebe  kleine  Ding 
hat  wirklich  eine  Seele!  und  sie  geriet  in  Verwunderung,  was  für  eine 
Seele  das  wohl  sein  möchte.  Was  für  eine  Seele?  Warum  sagte  man 
ihr  nicht,  daß  der  Sohn  ein  Ebenbild  der  Mutter  sei?  Sicherlich  eine 
Seele  wie  die  ihrige,  und  Gott  möge  ihr  verzeihen,  was  für  eine  Seele 
war  die  ihrige?  Sie  sah  in  ihrem  Kinde  sich  selbst  vor  sich;  das  war 
eine  Seele  von  der  Beschaffenheit  ihrer  eigenen :  ein  kleines,  schwatzendes, 
wertloses  Ding,  und  das  war  alles,  was  sie  dem  Knaben  mitgegeben  hatte. 

Wie  viel  Kummer  liegt  in  solcher  Mutterschaft?  Kummer  für  die 
Mutter  selbst,  größerer  Kummer  für  ihre  Kinder  und  der  allergrößte  für 
die  ganze  weite  Welt,  in  welche  ihr  Kind  nun  eingetreten  ist,  um  seinen 
Anteil  in  Empfang  zu  nehmen.  Muß  dieser  Anteil  des  Kindes  nicht  in 
Kummer  und  Sorge  bestehen,  wenn  es  nicht  noch  umgeschaffen  werden 
kann?  Aber  selbst,  wenn  das  gelänge,  so  besteht  das  größte  Unglück 
darin,  daß  der  Sohn  nicht  alles  das  erreichen  kann,  was  er  erreicht 
hätte,  wenn  seine  Erzeuger  ihn  nicht  um  sein  rechtmäßiges  Erbe  betrogen 
hätten.  O,  Mütter,  entscheidet  euch  für  ein  Leben  in  den  höchsten  und 
edelsten  Idealen  eures  Herzens,  ein  Leben  für  eure  Kinder.  Spendet  der 
Welt  Segen  durch  eure  Kinder,  krönt  sie  durch  euer  reines  und  edles 
Leben  und  euer  Andenken  wird  gesegnet  sein!  (Fortsetzung  folgt.) 
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